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und Freiheit. Die rtklärung ber das menschliche JOHN MURRAY
un bürgerliche e“ auf freie usübung der

Geboren I12. dSeptember 1905 in New MOrk: USA,elig1on steht nicht NUur 1 Kinklang mi1t diesen Jesuit, Z Priester geweiht 25. Juni 1933 Er STU-Prinzipien, sondern wird VO  } diesen gefordert. DIie dierte Literatur und Theologie, lic.theol. Wood-Grundlage dieses Rechts liegt in der Menschen- stock College, Dr.theaol. dets Gregortilana mit der
würde. Der Gegenstand des Rechts die Freiheit These Matthias Joseph Scheeben the Act of Faith,
VOIL Zwang in religiösen Dingen ist die erste 103 7/, heute lehrt Theologie Woodstock College.
Pflicht, die ImMnan der mensC Person schuldet Zudem ist selt 1041 Redakteur der Theological Stu-

dies, seit 1946 Koredakteur der Zeitschrift America,Das Hauptmotiv, dieses C respektieren, ist
die liebevolle Würdigung des personalen els des 195 1—52 erteilte Kurse in Mittelalterlicher Philo-
Menschen. Und die Religionsfreiheit selber ist die sophie der Yale Universıität. Von seinen Veröflent-
erste er Freiheiten 1in einer gut ofganisierten lichungen selen SENANNT: We hold these truths, 1960,
Gesellschaft, un ohne S1e 1st keine andere mensch- The Problem of God, 1964, SOWI1e viele Artikel in der

Enzyclopedia Britannica, 1n den Theological Studies,liche un bürgerliche Freiheit gesichert. Mmerica un! AÄAmerican Ecclesiastical Review.
Aus dem Englischen übersetzt VO]  5 ugus: Berz

Roland Bainton

Wahrheit, Freiheit un Toleranz 1in der Sıcht
des Protestanten

Das Problem der religiösen Freiheit ist für die heute veralteten gemacht, indem 11a die
christlichen Kirchen 1 20. Jahrhundert Sanz - Gruppe als ext un die 7welte Fuß der einzel-
ders als 1mM 16 oder L Jahrhundert SCWESCH ist. nen Seiten druckte amtlıche körperlichen tratfen
Mitte des 16. Jahrhunderts wurde Piıetro C arne- für Irrlehren sind in die Fußnoten verwliesen WO1-

den Das Problem für die christlichen tchen kon-secchti, ormals päpstlicher Sekretär, SCH Ab-
weichungen VO rechten Glauben enthauptet un Zzentriert sich heute auf das Verlangen
aNsSC  en! verbrannt; der Urteilsspruch WAarTr auf ach Freiheit des Ööftentlichen Gottesdienstes;
einem Onklave 1in Rom Uuntfer Vorsitz VO  } aps ach der Freiheit, ONnNentlic seinen Glauben

bekennen1US gefällt worden. Kinige a  re 4VV O WAar

1n dem teformierten Genf 1cCN24€e Servetus SC ach der Freiheit der Erziehung VO:  S Z,wangs-
Ablehnung der ndertaufe un der nıcänischen unterricht oder -übungen.
Formel der T rinitätslehre VO Stadtrat 1m Namen nach der vollständigen Neutralität des Staates
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen (se1listes en relig1ösen Gruppen gegenüber ;
ZU "LTode ufrcVerbrennen und Pfählen verurteilt ach der öftentlichen Anerkennung der Gültig-
worden. In u1LlSCIEN agenen die evangelischen keit der Ehe unabhängig VO der OofrIm ihres
Christen VO:  w Genf ein Suhnedenkmal Z Erinne- Abschlusses;
rung Servetus errichtet, und die katholischen ach der Aufhebung so7z1aler Diskriminierungen
Christen en bal der 101 VO Kardinal GGasparri derjenigen, die sich nicht der vorherrschenden
vVOrSCNOMMECENCN etzten Ausgabe des Kanonischen Religionsform anschliebben
Rechtes einen Unterschie: 7wischen den 11- Der andel in der Haltung der christlichen KIir-
wärtig och gültigen Bestimmungen un! den chen kann verschiedenen Faktoren zugeschrieben
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werden. Kiner davon ist das Aufkommen des reli- [ Religionsfreiheit eine rage, die Nur Gruppen be-
traf; sS1e wurde meilistens auf dem Weg der erfrito-x1ösen luralismus Versuche einer Gruppe, eine

andere au  u  n’ sind fehlgeschlagen un die rialen Zusammenfassung gelöst, die darin bestand,
tatsächlich unternommenen Versuche haben viele dieser oder jener relig1ösen Gemeinschaft be-
derart ihrer C entfremdet, dal S1e S1e verlas- stimmte Ortschaften oder Gebiete Zzuzuwelsen. Hür
SCIl und sich auf die Selite derer geschlagen aben, kleinere Minoritäten un Einzelpersonen abwe!l-
die keine eligion bekennen. Überdies schließt der henden Glaubens blieb el einz1g un allein die
Pluralismus nicht 11U1 die CNfT1IS  chen Denomina- Freiheit der Auswanderung. Heute dagegen beruht
tionen e1n, sondern uch andere Religionen. In vlie- der Anspruch auf Freiheit gerade VO  } selten der LCG-

len Ländern bilden Z eispie. die Juden ine ligiösen Gruppen vornehmlich auf dem Grundsatz
ansehnliche Minorfität. Und die übrigen eltreli- der Unverletzlichkeit der Kinzelgewissen ihrer
gionen sind einander aC  Arn geworden auf Mitglieder.
Grund der Verbesserung und erhöhten Schnellig- er Wahrscheinlichkeit nach aber esteht ein
keit der Kommunikationsmittel. Diese CNSCIC weiıiterer run Aaus dem die Religionsfreiheit

heute als wertvoll angesehen wird, darin, daßNachbarschaft hat ine gegenselitige Achtung her-
vorgebracht, verbunden mi1t der Erkenntnis, daß andere Freiheiten gerade 1n den 'Teilen der Erde,
Häretiker, Sektierer un Ungläubige durchaus auf- die sich selbst als «freie elt» bezeichnen, immer

mehr beschnitten werden. Allein die Erfordernisse,rechte: hochstehende unvornehme Menschen se1in
können. Zaur gyleichen eit hat ein intensiveres die sich aus dem Bevölkerungswachstum un den
tudium des Neuen Lestamentes die Erkenntnis komplexen Zusammenhängen der Mechanisierung
gebracht, die sich schon Jahrhunderte vorher hätte ergeben, erfordern umfangreiche Kontrollen. Im
durchsetzen mussen: daß wang einer enNrlichen wirtschaftlichen Bereich regulieren die Regierun-
Überzeugung gegenüber mMi1t den Grundsätzen un: SC Produktion, Preise, Kxport und Import. Die
der Auffassung Christ1 unvereinbar ist. Vereinigten Staaten stehen VOLI der schwerwiegen-

Kın welterer Faktor, der auf die cChristliche Hal- den Entscheidung, ob S1e ine Entwicklung unter-

Lung eingewirkt hat, besteht dariın, da die Ideolo- tutzen sollen, die dahin führt, daß die geEsamMTE Ar-
o1e, die seinerzeit die Kirchen dazu bewog, als Ver- beit gewerkschaftlich organisiert WIr  9  ° für die Ar-

beiter würde das einen Zuwachs Einkommenolgerin aufzutreten, unmehr VO antireligiösen
ewegungen übernommen worden ist, die durch un Sicherheit bedeuten, allerdings den Preis
denselben Fanatismus gekennzeichnet sind, der in der Freiheıit, selbst als Kinzelner mit den Arbeit-
der Vergangenheit christliche Gruppen kennzeich- gebern verhandeln Im politischen Bereich hält
nete, wobei diese ewegungen sich mM1t XrO- der Großteil der Bürger sich VO:  = den ahler-
Berem technischem Rafiinement derselben O- versammlungen ferm. die sich mM1t nationalen Pro-

blemen befassen; immer mehr Entscheidungen, dieden bedienen, die einst die Inquisition verwandte,
den Widerstand Andersgläubiger brechen das Schicksal VO:  o ill1ıonen betrefien, liegen 1in den

Zur gleichen e1it hat ein steigender Nationalismus, Händen der Wenigen, die die Regierung bilden
verbunden mI1t totalitären Strömungen, die (Grau- Auf vielen Gebieten 1n ihrer Bewegungsireiheit
samkeit A Glaubensbekenntnis gemacht. Kom- eingeengt, verlangen die Menschen die Freiheit,
munismus un Faschismus en versucht, die Gott anzubeten oder nicht, wl1e ihnen gefällt DiIie
tchen oten oder bewegungsunfählig — Regilerungen der «frelien elt» sind bereit, diese
chen. Katholische un evangelische Christen sind Freiheit einzuräumen, we1il S1€e in ihr keine edro-
dabei Partner 1m Leiden geworden, un ihre eige- hung für die eigene Stabilität er  en öglicher-

welise zahlen die totalitären aäachte den Kirchennen Diferenzen en sich bei der Begegnung mi1t
einen höheren Trrnbut, indem Ss1e anerkennen, daßdiesen ungeheuerlichen Perversionen immer mehr

verringert. S1e ber en Kulturen stehen:; un!: die rtchen der
EKEs 1st sechr gyut möglich, dalß, 1n einer Reaktion «freien elt» tun gllt daran, sich selbst fragen,

die kollektivistischen Tendenzen des Kom- ob S1Ee LW2 in fre1 sind, weıil sS1e keinen chaden
munismus un Faschismus, die christlichen Kir- anrichten.
hen heute ihren nNsSpruc auf relig1öse Freiheit, Der theologische Grund für die relig1öse Freiheit

1n den jJüngsten AÄußerungen VO:  = katholischer undauf die Würde der Person als Individuum gründen
Dieser Akrzent 1st relatıv 116  - 1mM Christentum. Bis evangelischer Seite ist die Würde des Menschen.
weıit 1ns 8. Jahrhundert hinein WTr die praktische Man muß sich wundern, weshalb die Christen
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viele Jahrhunderte brauchten, bis S1e erkannt ha- frei1i VO  5 jedem äaußeren ITuC Diese Vereinigung
ben, daß dieur des Menschen die ersklavung des Menschen mit Gott ist 1im streng sten Sinne PCL-
der Person und die Ausübung eines Geisteszwanges sonal. S1e ist individuell W1€e der "Lod Und darin
ausschließt. urc eine solche Verspätung fühlt jeg 1im christlıchen Denken die Würde des Men-
1Nan sich veranlaßt, die rage stellen, WOTLAaUS die schen egründet.
uUuf'! des Menschen sich ableitet, und worin S1e och Wenn WIFr die Relig1onsfreiheit in der San-
besteht. Die Antwort darauf lautet, daß die Würde DE Welt einführen wollen, en WI1Tr mehr in
des Menschen sich VO  = seiner Schöpfung ach dem CCANUNG z1iehen als allein die Christen. S1e sind
Bıld un:! Gleichnis CGsottes ableitet. och 1er muß eine Minorität in der Welt, ebenso w1e die echten
InNail sich erinnern, daß ach der christlichen Te und großen Christen 1in len dem Namen ach
der ensch AaUuSs seinem utsprünglichen Zustand cChrıs  CANEen Ländern eine Minorität sind. elche
herausgefallen und das Bild Gottes in 1ihm verdun- Lösung bietet der «Mensch Willens», VOI

kelt, WE nicht ausgelöscht ist. Was bleibt dann dem aps Johannes gesprochen hat die Human!ı-
übrig? Die menschliche Entscheidungsfreiheit! sten un Atheisten, welche Gerechtigkeit, ensch-
lautet die Antwortrt, denn Gott zwingt ihn nicht. lichkeit, Großmut und Mitleid als Werte ansehen »
och damit trefen X 1n ein sehr dornenreiches Huür S1e <1bt .benfalls 1ne Menschenwürde, die
ema ein. ach allgemeiner Übereinstimmung die toiker ange VOTL der Ankunft Christ1 verfraten.
besitzt der ensch die Wahlfreiheit. ber hängen Der ensch, stellten S1e fest, befindet sichal
die für diese Wahl maßgeblichen Motive nicht VO  - wärtig der Spitze aller empfindenden Wesen, ist
Umständen aD die seinem Einfluß und seiner Kon- mit Vernuntft, mit Sprache, mit der ähigkeit der
trolle S1ind ” Der Glaube 1st nach Auffas- "ITränen un des Lachens begabt un dadurch fählg,
SUNS der ChAfTr1IsS  chen Theologie eschen Gottes. seine Meinungsverschiedenheiten eher ufrc Aus-
och längst nicht alle Menschen erhalten dieses gyleich als He wang beizulegen. Auf tund se1-
eschen Sind s1e dann freir 11CS wahren Wesens sollte der ensch, w1ie Seneca

och stehen WI1r aufeinem festeren O:  en WeNnNn sagte, dem Menschen e1ili1g se1in. In ihrer Stellung
WIr u1ls nıcht dem Anfang, sondern lieber dem ber der vernunftlosen Welt un in ihrer Bedroht-
Ende und Ziel des Menschen zuwenden. Diejenigen eit durch s1e, ollten alle Menschen 1n ihrer C
Denker der Renaissancezeit, die die Würde des meinsamen Lage miteinander verbunden se1n un
Menschen verkündeten 1La en DA eispie: nicht der ıne die Ausrottung der anderen den-

anett1 un 1CO dies VO einer Voraus- ken
SETIZUNG ausgehend, die sich AUS einer ischung In der Auseinandersetzung mit dem 'Totalitaris-
cChrı1ıs  CN und neuplatonischer een herleitete: mMUuS ist die chaffung einer gemeinsamen rämisse
daß der ensch ZU. Vereinigung mMI1t Gott fähig ist. für die Religionsfreiheit SOZUSageCN unmöglich.
Wie Irenäus bereits ange vorher g esagt hatte, ist Seine nhänger oylauben gew1ß die ur der
Gott Mensch geworden, damıit der ensch (Gott Menschheit, nıcht aber des Einzelmenschen, und s1e
werden könne. Dieufr des Menschen äng da- sind entschlossen, Millionen versklaven un
her niıcht sehr VO  m} der Schöpfung des Menschen auszurotten, einer Jetztgültigen Idealgesell-
ab, als VO  =) der Menschwerdung Gottes und der schaft willen. Vielleicht sind S1e gyai nicht VCI-

Möglichkeit, daß der ensch sich über seline anı- schleden VO  - denen in der «freien elt». die ebenso
malische Natur rheben und mi1it Gott verbunden bereit sind, das Blut VO  — 1ll1ıonen für die AaC der
werden kann, Ww1e Gottheit und Menschheit in nationalen Sicherheit opfern, doch besteht ein

Unterschie: insotern bei den Vertretern des otalı-Christus verbunden ‚o Der Ton liegt 1er also
nıicht sehr auf dem rsprung des Menschen als tarısmus der Individualismus VO Kollektivismus
auf der in ihm ljegenden Möglichkeit. zermalmt wird. Man kann z  1  nen CN, daß der

och der Vorgang, ATRC. den der ensch 1n Menschheit niıcht mM1t der Liquidation VOLN Men-
kommt, sich mi1it Gott verbinden, muß ohne schen gedient 1St, un daß etzten Endes jede Unter-
menschlichen Wang zustande kommen. Skla- drückung sich als nutzlos un nNIC. erwelsen
vische Unterwürfigkeit, orollende außere Zustim- wird. och <ibt CS, ihnen das beweisen, kein
MUunNfY, mechanisches Gemurmel VO Beschwörun- anderes Mittel als das Blut der Martyrer.
SCH das alles bedeutet keine Vereinigung mI1t Obwohl iNafl sich tatsächlich wundern kann, daß
Gott. Be1i dieser mul WAartr wne vollkommene und die Christen 1 oder ı18 Jahrhunderte gebraucht
vorbehaltlose Unterwerfung stattfinden, jedoch aben, darauf kommen, da die eligions-
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freihe1it ine logische olge der Menschenwürde aus; doch S chon Voraussetzung, daß für alle
ist, liegt der Grund dafür nicht allzu fern: Der ‚wigkeit ein bewußtes Weiterleben o1bt, 1st ine
wang auf relig1ösem Gebiet basierte 1mM Grunde Aussage des Glaubens un ein Ergebnis einer
aufahrhe1 unCDas e1l des Menschen in pirischen Beweisführung. er ist die Te VO  =)

diesem en und 1m anderen hing, nahm mMan der nster  chkeit CELWAS, der Einzelne
d VO  } der Zugehörigkeit ZUTLT rche, der Teil- privat seinen Irost nden, W as ber nicht als
nahme ihren Sakramenten un der Annahme rundlage für eine Ööftentliche Gesetzgebung die-
ihres Glaubensbekenntnisses ab KFür dieses .Jau- CI kann. An keinem un. liegt 1j1er auf reli-
bensbekenntnis verlangte iNdan Sicherheit Wenn o1ösem Gebiet der rtad VO  - Sicherheit VOTL, der
die Verwerfung des a4uDens die Verdammnıis ıne Alarmierung der 1117 rechtfertigen würde.
nach sich ZOQ, verlangte die 1ebe) daß die Men- Das bedeutet keine eugnung des UOffenbarungs-
schen wurden, indem mMan s1e Ufe Zwang egriffes. IIDenn Vas ist Offenbarung, un: in wel-
VOT den Folgen ihres, WE uch 1n entflcher Ge- cher VWeiise 1st S1e uns ergangen”? Evangelische
sinnung vertretenen, trtums ettete un katholische Christen gleichermaßen gelangen

Die Christen, die heute ach der Religionsi£rei- 1immer mehr der Erkenntnis, daß die Ofenba-
heit rufen, verwerten keineswegs diese Annahmen LUuNg nicht als positive Aussage (propositional)
und Voraussetzungen 1in Bausch un ogen. Wahr- verstehen ist. Der alttestamentliche Autor olaubte,

Gott habe dem Moses die zehn Gebote auf Ste1n-heit steht ber dem Irrtum. Auf der rundlage der
anrhe1 und aus dem Beweggrund der Liebe tateln geschrieben überreicht. Der Apostel Paulus
können spezifisch relig1öse Glaubensinhalte Kın- dagegen versichert, 1im Neuen Bund selien die
orifien VO außen unterworfen se1n. Kın eispie. 7„ehn Gebote nicht auf 'Lafeln VO  } Stein gegeben,
liefert u1ls die ahrung eines amertikanischen Be- sondern in Herzen aus Fleisch (sott hat kein Buch

überreicht, sondern ist ensch geworden, einamten 1im Gesundheitsdienst, der seinerzeit 1n Ma-
nıla stationiert W:  M Er Thielt einen Bericht, daß IOG ensch, der nichts Geschriebenes hinterlassen hat,
verschiedenen 'Teilen der Iyphus ausgebro- un: dessen tatsac. Aussagen 1n verschiedenen
chen sel. Nachforschungen ergaben, daß ein Ab- Formen überliefert sind. { die Offenbarung (Gottes
wasserkanal 1n der 3C gebrochen WAaL. e1 Ma C hristus WAar die absolute Zusammenfassung
ildete der Schaum die orm eines Kreuzes. Kın einer ahrung, die 1U für die bedeutungsvoll
einheimischer Fischer erzählte das un stellte als WAafr, die Gehorsam leisteten ; nicht für die ehr-
under hın Der Priester bestätigte C5S, un die Be- „ahl derer, die den Herrn 1m eische sahen, da

VO  - den Menschen verworfen wurde.völkerung fuhr 1n kleinen Booten hinaus, ahm
eLtwas VO  m dem «wunderbaren» Wasser mi1t und Diese Offenbarung ist nicht ohne einen Inhalt
trank davon. Der Gesundhe1its-Beamte alarmierte un äßt sich uch 1n Begrifien un: Konzeptionen
die 11l17z un elt das olk zurück, bis der Scha- ausdrücken, doch diese sind bedingt durch die
den repariert WArL. Hier lag ein Fall VO  H Gew1ßheit Denkweisen der jeweiligen Perioden, in denen S1e
dem Glauben gegenüber VOTL, da die Erkenntnis entstehen. Die Imp  ationen der erfahrenen Aen-
über das Entstehen der Krankheit ÜL Jahrhun- barung sind tändig revidiert und 11Cc  e formuliert

worden. Die christliche Theologie bewegt sich W1-derte ange IKlinische rfahrungen bestätigt 1st.
el kam nıiıcht darauf A w1e ehrlich und auf- schen den olen des Gegebenen un: des Gesuchten,
richtig die Einheimischen das under geglaubt 7wischen der ahrhe1 als Depositum und der

ahrheln als Gesuchtem. Und dieses Suchen VCI1I-haben mOgen: S1e befanden sich 1m Irrtum un!
gefährdeten Menschenleben, ihr eigenes un das ang auf Seiten des uchers 1ne absolute Aufrich-
ihrer Mitmenschen. Z weitellos Wr ein Werk der igkeit Wer aufrichtig 1st, kann unrecht aben,
i1ebe, S1@e VO  - ihrem Irrtum befreien. WeI aber unaufrichtig ISE, muß notwendig unrecht

elig1öse Erkenntnis aber kann niemals einen en Wer ach der anrneı1 sucht, kannn dem Irr-
hohen rad VO  H Gewißheit beanspruchen. Der tu NUurLr lange anhängen, w1e ihn für anrhe!l:
Glaube der Kirche äßt sich nıcht 1N1SC. prüfen hält. Der Weg, ihn VO Gegenteil überzeugen,
un nachweisen. Der Unterschie 7wischen Glaube besteht nicht 1n einer Erschütterung seiner Integri-
un: Erkenntnis darf nicht verdunkelt werden. [ )Das tat, sondern in einer echten Überzeugung VO sSEe1-
gewichtigste Argument für Verfolgungen Anders- 1E MißverständnIis. DIe wahre Natur des uchens sn
gläubiger 1n der Vergangenheit lautete, die Härestie verlangt die Freiheit.
liefere die Seelen für alle wigkeit der Verdammnis Und nıcht 11Ur die Freiheit, ach der ahrhe1

540



BEITRAGE

für sich selbst suchen, sondern auch die Freiheit, och egen diese? Alle sind sich darüber einig,
mit anderen 1in die Diskussion einzutreten. Wahr- daß die Freiheit des Menschen niıcht weIlt geht,
eit wird 1m Streit der Meinungen geschmiedet. daß sich 1n die Freiheit eines anderen einmischen
ast unvermeidlich fällt der, der ine LICUC Ansicht kann. Kın Zzwelter bisweilen erwähnter Grundsatz
gewinnt, 1in Übertreibungen, un! seine übermäßi- besteht darin, daß die relig1öse Freiheit den Ööftent-
DCH Ansprüche mussen VO  = andeten gedämpft WEeETLI- lichen Frieden nıiıcht storen darf. Diese letztere For-
den er Neuerer braucht den Konservatıven, mel kann ine verschiedene Bedeutung haben, Je
seinen Überschwang zügeln, un der Konser- nachdem WAas IiNall unter Störung des öfftentlichen
vatıive den Neuerer, se1ine elbstzufriedenheit Friedens versteht. Allgemein abgelehnt wird heute

erschüttern. Miltons UOptimismus, daß die Wahr- die territoriale Lösung des relig1ösen Pluralismus,
elit in der freien Begegnung immer triıumphiert, be1i der jedes Gebiet seine eigene Religion hat und
1st niıcht Sallz berechtigt, denn Irrtümer en oft den Minoritäten 1Ur die Freiheit der Auswande-
ahrhunderte überdauert doch die Annahme kann ung bleibt; doch NC TU Menschen verschiedenen
als sicher gelten, da «die Boden getretene aubens niıcht nebeneinander en wollen, ohne
ANrhnel sich W  = erhebt». (sanz gyewl. aber führt den anderen den als abzuschneiden, WAS kann
die Unterdrückung jeder Diskussion leicht einer iNAan dann anderes tun als S1e trennen ” Das ist em
Vetewigung des Irrtums, WEeNN auch der unbe- Anschein ach ZU eispie. die Situation in Pak1-
schränkte Meinungsaustausch nicht immer die STan un Indien 7wıischen Moslems und Hindus
Aahrhe1 zutage bringen mMu. och obwohl 1n einem olchen ein staatliches

Die unbehinderte Begegnung der Meinungen Kingreifen notwendig se1n kann,el el csehr
führt jedoch nicht einer FEinstimmigkeit, SC vorsichtig verfahren, daß dieses Eingreifen nicht
schweige denn einer Einheitlichkeit, sondern ausschließlich ZULT Erhaltung des Status QUO gefOr-
vielmehr einer Verschiedenheit Dann erhebt dert wird. der ein anderes eispiel: we1iße und
sich die nıcht leicht Ösende rage, ob LLU. die farbige Bürgerrechts-Demonstranten beten FC-
Verschiedenheiten w1e die verschiedenen Seliten meilinsam ZUrr Stunde des Gottesdienstes auf dem
eines Vielecks s1ind oder ob S1e einander widerspre- Bürgerste1g VOL einer den eißen vorbehaltenen
chen un! sich gegenseltig ausschließen. Die Ant- Kıirche Kın Diakon der Kıirche ordert S1€e auf,
WOTTT äng VO  D der Beurteilung der relig1ösen 1el- wegzugehen, da S1e einen Ööffentlichen Gottesdienst
falt ab Sind High Church und LOow Church, ine storen. Wessen Gottesdienst wıird 1er gestört ”
hochentwickelte Liturgie und 1nNe stille Anbetung, Das 1st 1ne rage, auf die die Gerichte die Antwort
die Herrlichkeit einer Kathedrale und die Schlicht- enmussen, die aber kein Kingreifen Gunsten
eit der des Einsiedlers alle gültige Formen der herrschenden Gebräuche 7uläßt
des religiösen Ausdrucks”? Wie grolß ist der MOS- Miıt der Erwähnung dieses Falles kommen WI1r
C Spielraum innerhalb einer strukturellen Kın- bereits praktischen Lösungen. S1e mussen u1nls
heit? Sollen die Unterschiedlichkeiten 1n getLENN- ernsthaft beschäftigen. Am nachdrücklichsten 1n
ten tchen Gestalt gewinnen, die 366e ihren den Ländern, in denen der Staat der Religion nıcht
Wettkampf die anderen 1nN ihrem Suchen ach der eingegenübersteht und sich auf die egelung
ahrheıit und ihrem christlichen Verhalten anıSpOF- der Beziehungen 7zw1ischen Kıirche und Staat kon-
nen” Diese Fragen Sind alle ungeheuer bedeutsam zentriert. Die historische Lösung WAar die ren-
1m Hinblick auf das Problem der Wiederverein1- Nnung 1n Z7wel Sphären, die unterschiedlich als die
Sung der Kirchen, aber nicht unmittelbar Ww1e für wel Reiche oder die wel Schwerter dargeste.
die relig1öse Freiheit, sofern INa nicht veranschau- un als weitlic un eilig, zeitlich un: ew1g, phy-
lichen wIlL;, wieviele beunruhigende TOobleme sisch und geistig zueinander in Gegensatz geste.
oibt, die niıemals MC ‚Wang gelöst werden kön- wurden. Da ber der Mensch selbst nıiıcht zwelge-
WG S1e mussen 1a Fluß bleiben, 1m Suchen der teilt ist, überschneiden die Sphären sich notwendig,
eele un einem ständigen Vergleich der Meinun- doppelt, we1il die Kıirche als KÖrperschaft m1t ir-
SCH 1in 1e un Ehrfurcht. dischem Besitz 1in die weltliche Ordnung einbe-

Im Bereich des Pra  ischen <ibt ach allge- OogCcn ist: un!: der Staat relig1öse Haltungen als
me1n übereinstimmender Auffassung gewisse Gren- wesentlich für das Wohlergehen der Allgemeinheit
Zen für die Religionsfreiheit. In den Jjüngsten DIis- ansteht. In manchen Ländern und für manche Jahr-
kussionen ber dieses ema egegnet in  w äufig hunderte WAaicCcnN die orthodoxen Kirchen 1m (Osten
dem Ausdruck «1n den AUNSCIMNECSSCHECIN Grenzen». und die katholische TC IiNM:! m1t den Jün-
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I evangelischen Nationalkirchen 1m Westen ine echte relig1öse Übung se1n, die nıeMAN-
beheimatet. Dieses System ist unerträglich, WE dem ahe trıtt. DIieses eispie. äßt erkennen,
eweils die Andersgläubigen verfolgt werden. daß das Problem eher auf reg1ionaler als auf nat10-
Selbst WeN S1e keiner bürgerlichen oder sonstigen naler Basıs geregelt werden muß

Staatliche ilfe für die Pfarrschulen ÜTtTeC Stel-Benachteiligung, EeLW2 1im Bereich der Erziehung,
unterworfen sind, ist die S1ituation alles andere als lung VO  a Schulbussen, kostenloser Verpflegung
wünschenswert. DIe offizielle Staatskirche mul un: enNtbucHhern wird VO  m manchen Aaus humani-
VO Staat mancherle1 Einmischung entgegenneh- taren Gründen befürwortet, VO  e anderen dagegen
INCN, w1e ZU eispie in England, auch ein angegrifien, da den Örtel aus der Mauer der
baptistischer Premierminister einen anglikanischen ITrennung herausbreche. och dies 1st gerade der
Bischof absetzen und eine Revision des offiziellen un dem die Trennung schwierigsten
Gebetbuches anordnen kann, da diese VO arla- definieren un wahren ist. Der Tiegel, 1n dem die
ment abhängt. Vom Standpunkt der Sekten AUS Verschmelzung der Völker 1n den USA stattfindet,
kommt och ein gewlsses Maß so71aler Diskrimi- ist die öftentliche Schule Hier sind die Kinder er
nlerung hinzu, weil die Mitgliedschaft in der offAi- Rassen, Glaubensbekenntnisse un 1n zunehmen-
jellen RC Ansehen mMi1t sich bringt. Vom ‚— dem Maße uch Jler Hautfarben VO:  w ihren Jung-
tionalen Standpunkt AaAUuUS ist die S1ituation 195815 sten Jahren 1n engster Gemeinschaft miteinander
freulich, weil darın die Gefahr VO Heuchele1i jeSt, verbunden. Und der Staat kann die Möglichkeit
WEeNnNn 1Ur ein 'Teil der Bevölkerung die OTNzIielle einer Auflösung der Oöftentlichen Schule 1Ur MI1t
Kirche erns nımmt. Man hat festgestellt, daß in Bestürzung betrachten. {Die tchen auf der —_

Schweden, eine Staatskirche &1ibt, die Be- deren Selite aber sind verständlicherweise nıcht dar-
geisterung des Volkes für das (Christentum geringer ber erfreut, dal jede relig1öse Unterweisung aus

Ist als in Rußland, verfolgt wird. den regulären Schulstunden AuUuSSCHOMMCNH ist, —

Wo Kirche un:! Staat voneinander sind weılit nicht VO Unterricht AusSs die Religionen der
und die elig1on viele Ausdrucksformen ANSCHNOIMM- Welt in ein informatorischer Weise dargestellt
inen hat, sollte der Staat neutral se1n und keiner werden, ohne daß dem Christentum el ein Vot-
Kirche irgendeinen Vorzug geben ber kannn ZUQ gegenüber der eligion der Arteken einge-
alle unterschiedslos Öördern un: begünstigen” DIie raumt würde. Es sieht AauS, als yäbe Jer keine
Schwierigkeit leg darın, daß der luralismus uch Möglichkeit  S der LÖösunNg durch irgendeine Art VO  -

dieaderen « Religion» darın besteht, daß s1e Kompromil; oder SCLL WI1 besser Ausgleich.
keine en Die Atheisten verlangen, daß der Verschiedene Versuche sind 1in den Vereinigten

Staaten und andernorts unftfe:  e worden undStaat er relig1ösen Funktionen und usdrücke
entkleidet wird. S1e mOögen weni1g „ahlreich se1n, werden och unternommen, den Ansprüchen
aber der Grundsatz der relig1ösen Freiheit verlangt, sowohl des Staates als der Kıirchen auf dem Gebiet
daß ale Minorität immer gewinnt. In den etzten der Jugenderziehung gerecht werden. DIie IO
Jahren hat in den Vereinigten Staaten der Oberste SuNg 1St eher 1n der Feuerprobe der praktischen
Gerichtshof einige Entscheidungen gefällt, die auf Erfahrung als 1in der nwendung Prinzi-
die unbedingte Erhaltung der Trennungsmauer pien suchen.
zwischen Kirche und Staat hinztielen. Man mußte Wiederum <ibt andere, die die Forderung auf-
die rage stellen, ob die Trennung nıcht” absSoO- stellen, der Staat SO die relig1ösen KöÖrperschaften
lut gemacht wird. Daß der Staat für die Ööftentlichen nicht ufrc. steuerliche Ausnahmeregelungen be-
Schulen keine bestimmte Oofrm des Gebetes VOL- gyünstigen. ber sind diese Begünstigungen den
schreiben un verlangen darf, ist ine are olge- Kirchen eshalb zugesprochen we1il S1e relig1öse
rung aus dem Grundsatz der TIrennung; aber C1- Körperschaften sind, oder we1l S1e Organisationen
<1bt sich daraus uch notwendig, daß keine orm ohne materiellen Gewinn für ihre Mitglieder dar-
des Gebetes rlaubt werden darf”? Wenn das Ziel stellen, die ähnlich w1e Museen, Büchereien, Schu-

len un! so7z1ale Kinrichtungen dem OMentliıchendarin besteht, 1ne Gewissensnötigung der Minorti-
tAt vermeiden, Wa dann, WenNn keine Mi1nor1- Wohl dienen ” DIe Tatsache, da die Kirchen s
tat gibt In bestimmten Gebieten VO  (} Pennsylva- gleich relig1öser Natur sind, braucht S1e 1n dieser
nıa Z Beispiel sind in den Ööffentlichen chulen Hinsicht nicht disqualifizieren. och en S1e
ausschließlich Kinder VO  5 Angehörigen einer Men:- entscheiden, ob auf Grund olcher Begünstigun-
nonitensekte. In einem olchen kann ein SC ihre innere Freiheit aufs pie. YESELZL ist.
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Soll Geistliche in Uniform in der AÄAtrmee oder Können die rtchen un! können einzelne Chri-
den Hallen des Kongreßgebäudes geben, die VON sten sSoOweIlt gehen, daß s1e nıcht 1Ur versuchen,
der egierung bezahlt sind ” Lieber nicht Sie sind Einfluß auf die Reglerung gewinnen, sondern
besser 1n der Lage, ihren geistlichen Dienst CUu: ihr den Gehorsam verweigern”? Die Kirche hat nıe-
WC1L111 s1e A  - jeder Staatskontrolle fre1 S1Nd. S1e sol- mals den Ausspruch des Herrn VELDCSSCH, daß Gott
len VO  = den Kirchen unterhalten un! 1in irgendeine mehr Gehorsam gebührt als den Menschen. Da
eliebige Iracht gekleidet werden, JE nachdem W1E aber die VO Menschen ausgehenden Gebote relatıv

der einzelnen FC ichtig ersche1int. Soll die klar un:! eindeutig sind und Was Gott 1m einzelnen
egierung verschiedene relig1öse Feiertage Nau- Augenblick verlangt, keineswegs immer völlig ein-

WwI1Ie Thanksgiving (Dankfest) otAf1ziellen leuchtend ist, liegt die Entscheidung, Was 1m KEin-
Feiertagen erklären”? Wenn diese Erklärung die zelfalle Gottes ist, beim Kinzelnen für sich
Sprache der Religion verwendet, werden die e1l- IIN oder 1im Rahmen einer Gruppe er
Sfen inspruc rheben och <1ibt keinen konzentriert sich der Streit mMit dem Staat bisweilen
tun! weshalb der Staat nicht VO  w sich aus Feier- ZWATr auf kirchliche Upposition, in allerjüngster
tage testlegen könnte, die mit den religiösen Festen eit aber vielmehr auf Kriegsdienstverweigerung
zusammenfallen. Soll gebetet werden bei der Eröft- aus Gewissensgründen un:! Zz1vilen Ungehorsam
Nnung des Kongresses un: der Kinführung des Prä- Einzelner.
sidenten ” Wenn sich Einwände ergeben, sollte 1L141l Hıiıer ist ein Unterschie: machen 7wischen den
sich auf einige inuten Stillschweigen beschrän- Graden des Ungehorsams. In den Vereinigten
ken uch der Atheist annn sich kaum durch ein Staaten, ein Gesetz, bindend se1ln, der
feierliches Schweigen verletzt fühlen Verfassung entsprechen muß, <ibt ur einen

Nun ber kommen WI1r dem Problem, inwie- Weg, herauszufinden, ob wirklich der Ver-
weit die Trennung VO NC und Staat die TEe1- fassung entspricht: ihm den Gehorsam verwel-
eit derPbeeinträchtigt. Die ahrung VO SCIN un! damit einen Test-Fall chaffen Streng
Jahrhunderten hat u1ls5 die Furcht VOL einer er1- MNkann der Begriff des Ungehorsams erst
„jen heokratie gelehrt. Zaur gyleichen eit aber annn angewandt werden, WE der Oberste (Ge-
sucht die MC die Gesellschaft mi1t christlichen richtshof se1ine Entscheidung gefällt hat ochuch
dealen durchdringen, und ist ihr sehr daran der Oberste Gerichtshof hat nıcht unbedingt un:
gelegen, daß der Staat Gerechtigkeit un: Humanı- notwendig recht. der besser gESaQT: die ertas-
tat IM! mit allen anderen bürgerlichen Iu- SuNg ist nıcht notwendig un: unbedingt richtig.
genden VerwIr  ch Luthers Formel lautete, daß Das Gesetz ber Yüchtige klaven verstieß nicht
der Geistliche der Mentor der Obrigkeit se1in SO. die Verfassung. och einige Kirchen hielten
och 11U. kommt die Schwierigkeit, daß die Gelst- für falsch un verweigerten ihm den Gehorsam.
lichen der verschiedenen Kirchen widersprechende HFür den Christen mMu. das Staatsgesetz sich einem
Ratschläge geben, auch die Mitglieder einer einz1- höheren Gesetz ügen, ob 11U. Naturgesetz DC-
SCH irchengemeinschaft sSind nicht der gleichen nann: wird oder Gesetz Gottes.
Meinung ber die Einzelheiten des politischen och wer den staatlichen Gesetzen den eNOFr-
Aandelns Das jedoch bedeutet nicht, daß folglich Sa verweigert, muß mit trafen rechnen, da der
die Geistlichen un die Kirchen sich auf die eın Staat nicht in der Lage ist, seine truktur aufrecht
geistigen Belange beschränken, och da sS1e sich erhalten, wWenNnn gestattet, daß die Befolgung
jeder EinfÄiußnahme enthalten müßten, uch 1n der seiner Gesetze dem Ermessen der Einzelnen über-
Oofrm der Entsendung VO  — Abordnungen, die die lassen ist. Der Staat sollte gleichwohl auf nichts
Gesetzgeber aufsuchen. In all diesen Tätigkeiten 1in- mehr achten als auf die Beobachtung des Gesetzes.
dessen treten die tchen nicht sehr als rchen Das Ziel der Strafe ist nicht, die Integrität des Ge-
auf, sondern vielmehr als Gesellschaften oder Pri- setzesbrechers zerstören, und der Staat darf
vatınstitutionen neben anderen Gesellschaften un! nıicht VCILDESSCNH, daß jemand, der einem bestimm-
Privatinstitutionen, bestrebt, mehr partikulare — ten Gesetz aus Gewissensgründen den Gehotrsam
71ale 1ele erreichen, als besondere Formen der verweigert hat und deshalb 1NSs efängn1s geht,
Gottesverehrung betreiben. Auf diesem Gebiet ach Vollzug der Strafe, WeNnNn entlassen worden
en die Kirchen eine gyrößeren Rechte un! ist, auf anderen Gebieten der hingebungsvollste
terliegen keinen gyrößeren Beschränkungen als die Diener des Staates sein kannn In England sind Z
Gewerkschaften eispie. Männer, die bestraft worden N, weil
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s1e bestimmteKriege opponiert aben, später tisch mi1t denen des Staates zusammenfallen. Wenn
Premierminister geworden. ein Kriegsdienstverweigerer aus Gewissensgrün-

Religionsfreiheit oilt uch innerhalb der Struk- den ablehnt, irgendeine OofIm VonNn Ersatzdienst
tur der Kirche Wiıe weit SO die Kirche ihren  5 Mit- eisten und 1Ns Gefängni1s geht, sollte deshalb
gliedern ine isziplin auferlegen ? Kine auf te1- Mitglied der Kıirche bleiben und 1n seliner (GewI1s-
willigkeit beruhende Gesellschaft ann kaum EeX1- sensüberzeugung AUus der Tatsache, daß ]äu-
stieren, wenn s1e nicht auf einem Fundament VO  ( iger ist, jedes Maßß VO  n Bestärkung und Unter-
Grundsätzen, Zielen un Regeln ruht, deren An- stutzung empfangen, selbst WEl seine persön-
nahme und praktische Befolgung VO  o den Mit- IC Überzeugung nicht VO:  5 der enrhe: der Mit-
liedern verlangt wird. KEs o1bt Protestanten, die glieder seiner Kirche geteilt wird. Und wenn ein
eine fast krankhafte Angst VOLI jeglicher Art Vor- Geistlicher vorzieht, 1Ns Gefängni1s gehen
wurf einer Härestie aben, aber bei welitlichen Steuern zahlen, die hauptsächlich für mili-
Gesellschaften für durchaus denkbar und berech- tärische Zwecke verwendet werden, darf
tigt halten, daß S1e Mitglieder ausschliebt. In der nıcht seines Amtes enthoben werden. Der Staat

muß bestrafen, aber die Kirche SO. tutzenPraxis muß die NC einen Mittelweg 7wischen
einem auflösend wirkenden Ermessensspielraum Der Grundsatz der relig1ösen Freiheit verlangt
und einer lächerlichen übertriebenen Strenge Hn- einen Geilst der älßigung, der Achtung un! des
den Das aber etfordert eine Unterscheidung wW1- Überzeugens und niıcht den Gelist des Zwanges.
schen wesentlichen Dingen, die gefordert werden, Übersetzt VO!  5 Karlhertmann Betrgner
und unwesentlichen, die der Entscheidung des Kın-
zeinen überlassen werden können. Eın gewisser
Spielraum muß gewährt werden, wenn dieF
völliger Stagnierung entgehen will, und in  n sollte ROLAND BAINTON
dem Unruhe stiftenden Mitghied, das selbst oylaubt,
in wesentlicher Übereinstimmung mit der Kıiırche Geboren 20. März 1594 in Ilkeston, Derbyshire,

stehen und mehr bestrebt ist, reformtleren als England, wurde ordiniert 1in der Kongregationalisti-
schen Kirche un: ist heute Pastor der United Church ofzerstören, 1ne große Beachtung w1idmen. Miıt

Hinblick aufdie Verletzer des moralischenGesetzes Christ. O21 promovierte der ale Universität mit
der These C he Gospel Chronology oft Basılides. Erkann die Kirche nicht alle isziplin abschafien, aber arbeitete in der Flüchtlingshilfe der Quäker. Von seinen

die zeitweilige Ausschließung VO Sakramenten- vielen Büchern selen herausgegrifien: Here stand
empfang und aus der Gemeinschaft der FC.  € Lıitfe ofMartin Luther, 0, Bernardino Ochimo, 040,
kann den, der Unrecht hat, eher verhärten David Joris, Wiedertäufer, 193 7, zudem ist Redak-
und entfremden, als ihn zurückrufen. Vor em Lteur des Archiv für Reformationsgeschichte und bere1-
ber dürfen die trafen der Kirche nicht 2ULOMA- tet ine Studie über TASmMmus VO:  > Rotterdam VOTL.
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